
Mit „mulmigem Gefühl“ in den Unterricht:
Wie lange bleiben die Schulen noch offen?

Die meisten
Schulen

würden die
Weihnachtsferien
gern vorziehen,
um der immer
dramatischeren
Corona-Lage
zu entfliehen.
Aber es gibt
auch andere
Ansichten.

Zehntklässler des Scharnhorstgymnasiums lernen vor einigen Wochen bei vollständig geöffnetem Fenster. Mit dem beginnenden Winter wird das nur noch selten möglich sein. FOTO: CHRIS GOSSMANN

D ie Bilder des Paares in
den sozialen Netzwer-
ken künden von einem
wundervollen Urlaub in
der Ferne. Während ihr

volljähriger Sohn im regnerisch-kal-
ten Deutschland eine Schule nicht
weit von Hildesheim entfernt be-
sucht, reisen seine Eltern auf der
populären Garden Route durch Süd-
afrika. Die Fotos zeigen sie lachend
mit Elefanten, Pinguinen und Wa-
len.WieandereMenschenauchhat-
te das Paar wegen der Corona-Pan-
demie lange auf solche Momente
gewartet. Aber nun steht das Ende
der Reise an. Und mit Sorge blickt
man überall in Deutschland auf
Rückkehrer wie sie. Vor allem, wenn
sie wie das Paar ganz aktuell aus
Südafrika zurückkehren. Grund ist
die neu entdeckte Corona-Variante
Omikron, die bisher vor allem im
südlichenAfrikaverbreitetwird und
wohl sogar noch ansteckender ist als
die Delta-Variante. Was, wenn auch
die Eltern des Schülers sich infiziert
haben – und die Variante demnächst
über den Sohn in die Schule in der
Umgebung Hildesheims gelangt?

AndenmeistenSchulen imLand-
kreis halten die Lehrkräfte bei sol-
chen Berichten die Luft an. Auch
wenn die meisten Einrichtungen
bisher noch von größeren Ausbrü-
chen verschont blieben: Die Sorge
davor, etwa das Schicksal der Wal-
dorfschule zu teilen, ist überall groß.
Die freie Schule vom Moritzberg
hatte nach vielen Infektionsfällen,
bei denen die Zusammenhänge un-
klar waren, alle 350 Schülerinnen
und Schüler sowie 50 Lehrkräfte in
den Distanzunterricht geschickt.

„Seit Montag sind wir wieder im
Präsenzunterricht“, sagt Kathrin
Pahl, Geschäftsführerin der Schule.
Aber an nahezu allen Schulen in
Stadt und Landkreis Hildesheim ist
die Sorge groß, dass sie auftretende
Infektionen irgendwann selbst nicht
mehr unter Kontrolle bekommen
könnten – und dann ebenfalls von
heute auf morgen in den reinen Dis-
tanzunterricht wechseln müssen.

Nahezu alle von der HAZ befrag-
ten Schulen, Eltern sowie Schülerin-
nen und Schüler sind deshalb der
Meinung, dass man besser vorher
die Notbremse ziehen sollte. Barba-
ra Bormann, Leiterin der Augustin-
usschule, spricht von einem dauer-
haft „mulmigen Gefühl“. „Irgendet-
was muss doch jetzt passieren“, sagt
sie.

Andrea Milbrod-Jakob, Leiterin
der IGS Bad Salzdetfurth, hält es für
sinnvoll, die Weihnachtsferien vor-
zuziehen. „Die Inzidenz bei Kindern
und Jugendlichen nimmt erschre-

ckend zu“, sagt sie. Besonders die
jüngeren Schülerinnen und Schüler
hätten zugleich keine Möglichkeit,
sich impfen zu lassen. Viele Erwach-
sene könnten sowohl ihr Privat- als
auch ihr Berufsleben an die Gege-
benheiten anpassen – ihre Kinder
hingegen nicht. Und in den Schulen
sei es oft nicht möglich, in voll be-
setzten Klassen den vorgeschriebe-
nen Abstand einzuhalten. „Selbst
wenn wir hier die Lerngruppen ge-
trennt voneinander in die Pausen
schicken, bleibt immer noch der
Weg zur Schule, auf dem sich Jahr-
gängezumBeispiel inBussenvermi-
schen.“

Die Folgen lassen sich auch an
den Inzidenzzahlen ablesen. Aktu-
ell liegt die Inzidenz bei Kindern
unter14Jahrenbundesweitbei rund
700. Die allgemeine Inzidenz lag am
Dienstag laut Robert-Koch-Institut
bei452,2.NiedersachsensKultusmi-
nister Grant Hendrik Tonne hält bis-
her trotzdem an offenen Schulen bis
Weihnachten fest. Er fordert statt-
dessen ein „geändertes Freizeitver-
halten“ bei den Eltern sowie mehr
Anstrengungen beim Impfen. Aber

Dirk Wilkening, Leiter des Gym-
nasiums Andreanum, hält dies aus
zweierlei Gründen für einen guten
Schritt.ErstenswürdendamitdasIn-
fektionsgeschehen und die Anste-
ckungsmöglichkeiten reduziert. Zu-
dem sei in den Kollegien und auch
bei den Schülerinnen und Schülern
so etwas wie eine mentale Erschöp-
fung zu spüren, die der wenig pers-
pektivreichen und weiterhin schwer
zu bewältigenden Gesamtsituation
geschuldet sei.

Die Robert-Bosch-Gesamtschule
könnte sich gerade einer gefährli-
chen Schwelle nähern. Vor einigen
Tagen verzeichnete Schulleiter Re-
né Mounajed zwei Neuinfektionen,
60 Mädchen und Jungen mussten in
Quarantäne. „Seit dem Wochenen-
dehabenwirzehnNeuinfektionen“,
berichtet Mounajed, der auch Vor-
sitzender des Schulleitungsver-
bands Niedersachsen ist. Seine For-
derung: Die Schulen sollten eine
Woche vor dem offiziellen Beginn
am 23. Dezember mit den Ferien be-
ginnenundimJanuar nocheineWo-
che dranhängen. Ganz ähnlich hatte
sich auch Ministerpräsident Ste-

dem fehle bereits vom Land zuge-
sagtes Personal, das händeringend
gebraucht werde. „Es ist ein Trauer-
spiel“, findet Mounajed.

Auch Michael Strohmeyer, Leiter
des Gymnasiums Alfeld, hält vorge-
zogene Weihnachtsferien für sinn-
voll, um die Sicherheit zu erhöhen.
„Eine Rückkehr zum Wechsel- oder
Distanzmodell halte ich für weniger
förderlich, da sich die Begrenzun-
genbeider imletztenJahrherausge-
stellt haben und wir Lehrkräfte im-
mernochnichtüberdienstlicheEnd-
geräte verfügen“, meint er.

Auch an der Renataschule in
Ochtersum nimmt die Zahl der posi-
tivenCorona-Fälle lautSchulleiterin
Melanie Mademann zu. „Die Bereit-
schaft vieler Schüler, alle Sicher-
heitsmaßnahmen konsequent ein-
zuhalten, nimmt jedoch merklich
ab“,sagtsie.ZudemsteigederKran-
kenstand im Kollegium. Wie die
meisten anderen spricht sie sich des-
halb für vorgezogene Ferien aus.

Andrea Berger, Leiterin der Os-
kar-Schindler-Gesamtschule, weist
darauf hin, dass wegen der Pla-
nungssicherheit eine frühzeitige
Entscheidung wichtig sei. „Wir ha-
ben zum Beispiel die geplanten
Weihnachtsgottesdienste inder letz-
ten Unterrichtswoche aufgrund der
pandemischen Entwicklung bereits
abgesagt“, erklärt sie.

Stephan Speer, Leiter des Gym-
nasiums Josephinum, hält auch Dis-
tanzunterrichtbiszumregulärenFe-
rienbeginnfürdenkbar–„allerdings
nur dann, wenn die epidemische La-
ge uns keine Wahl lässt“.

Während sich der Landesschüler-
rat bereits auf den Wunsch nach vor-
gezogenen Ferien festgelegt hat, ist
man sich beim lokalen Gremium
noch nicht ganz sicher. Zwar spricht
auch Marius Müller, Vorsitzender
des Kreisschülerrats, von „besorg-
niserregenden Zahlen“. Anderer-
seits hätten viele Schüler in den ver-
gangenen Monaten viel versäumt.
„Dies gilt in besonderer Weise für je-
ne, die kurz vor ihrem Abschluss ste-
hen“, meint Müller.

Auch andere sind noch nicht
gänzlich davon überzeugt, dass vor-
gezogene Ferien die beste Variante
seien. „Ein vorzeitiger Ferienbeginn
ist aus unserer Sicht keine sinnvolle
Maßnahme zur Eindämmung der
aktuellen Corona-Welle“, sagt etwa
Torge Schäfer, Vorsitzender des
Kreiselternrats.Siewärezwarfürdie
Politik leicht umsetzbar, würde aber
erneut die Kinder und Jugendlichen
treffen. „Man sollte versuchen, den
Präsenzunterricht so lange wie mög-
lich zu erhalten“, sagt auch Waldorf-
schule-Geschäftsführerin Pahl.

Von Christian Harborth

PRO

Menschen am Limit

E s ist richtig, dass man alles
daran setzen sollte, Prä-
senzunterricht zu haben.

Aber nicht um jeden Preis. Wenn
es dabei hilft, die Schulen und
den Unterricht wieder in ruhiges
Fahrwasser zu bringen, sollten
die Weihnachtsferien vorgezo-
gen werden. Wer die Schulen
und ihr Personal länger beobach-
tet, entdeckt dort inzwischen
Menschen am Limit. Lehrkräfte
und Angestellte, die nicht nur
ihren Kerngeschäften nachkom-
men, sondern Tag für Tag als
Problemlöser an vielen Stellen
einspringen. Gelegentliche Im-
provisation und die Übernahme
neuer Aufgaben gehören an Bil-
dungseinrichtungen sicher gele-
gentlich dazu. Aber auf Dauer

summiert sich so etwas zu einer
Belastung, die niemand aushal-
ten kann. Doch damit nicht ge-
nug, schießt aktuell die Zahl der
Infizierten in die Höhe. Argu-
mente, dass dabei die Schulen
selbst so gut wie nie die Anste-
ckungsorte sind, sind zwar nicht
ganz falsch. Aber sie helfen we-
nig, wenn ganze Jahrgänge wie
unlängst beim Andreanum von
Impfdurchbrüchen betroffen
sind oder eine Schule wie die
Waldorfschule komplett ins Dis-
tanzlernen wechseln muss, weil
niemand mehr dazu in der Lage
ist, das Geschehen zu kontrollie-
ren. Aus dieser Gemengelage
wächst derzeit etwas Unheilvol-
les: Eine latente Unsicherheit,
eineSorgedavor,dassesnureine
Frage der Zeit ist, bis man selbst
an die Reihe kommt. Frühere Fe-
rien könnten hingegen dabei
helfen, neue Infektionen zu ver-
hindern. Denn wenn Schülerin-
nen und Schüler, Lehrkräfte und
alle anderen im Umfeld der
Schulen etwas überhaupt nicht
brauchen, dann dies: ein Weih-
nachtsfest allein in Quarantäne.

Von Christian Harborth

CONTRA

Zahlen geben das nicht her

D ie Forderung, die Schulen
früher wieder zu schlie-
ßen, ist vor allem emotio-

naler Natur. Sie speist sich aus
zum Teil verständlichen Ängs-
ten, doch eine genauere Analyse
spricht dagegen, dass Schul-
Schließungen im Kampf gegen
das Coronavirus und steigende
Infektionszahlen einen nennens-
werten Beitrag leisten können.
Sie spricht auch dagegen, dass
offene Schulen – und übrigens
auch Kitas – die Gefahr einer In-
fektion für das eigene Kind wirk-
lich ernsthaft erhöhen.

Das zentrale Argument gegen
Schulschließungen ist und
bleibt, dass es dort nach wie vor
kaum zu Ansteckungen kommt.
Denn: In der vergangenen Wo-

che und auch in der Woche davor
wurden fast täglich Corona-Fälle
in mehreren Schulen im Land-
kreis gemeldet. Nur in wenigen
Ausnahmefällen kam es in der
Folge zu weiteren Ansteckungen
in der gleichen Schule, noch sel-
tener in der gleichen Klasse,
Lehrkräfte sind kaum betroffen.

Kinder, die sich infizieren, tun
das fast immer zu Hause. Dafür
spricht auch, dass die Zahl der In-
fektionen bei Kindern und Ju-
gendlichen im schulpflichtigen
Alter deutlich höher ist als die
Summe aller offiziellen Schul-
Fälle. Die meisten Betroffenen
kommen durch das regelmäßige
Testen gar nicht in infektiösem
Zustand in die Schule oder Kita –
und selbst wenn doch, geben sie
das Virus nur selten weiter.

Schulen zu schließen, wäre
zumindest in der aktuellen Lage
in Niedersachsen Symbolpolitik
aufdemRückenvonKindernund
Eltern ohne einen praktischen
Nutzen, der neue Rückschläge
und Lücken beim Lernen recht-
fertigen könnte. In Sachsen mag
das anders aussehen. Hier nicht.

Von Tarek Ab Ajamieh

zumindest letzteres ist leichter ge-
sagt als getan, weil vielerorts zu we-
nig Impfstoff vorhanden ist.

All das führt an den meisten
Schulen zu einer eindeutigen Hal-
tung. „Die Zahlen nehmen zu, auch
an unserer Schule“, sagt Stefan Eg-
gemann,LeiterdesGoethegymnasi-
ums. Alle mit denen er spreche, hät-
ten „irgendwie ein mulmiges Ge-
fühl“. Eggemanns Erkenntnis da-
raus: „Im Sinne der Sicherheit der
Familien sind vorgezogene Weih-
nachtsferien aus meiner Sicht eine
sinnvolle Option.“

Die Inzidenz bei
Kindern und

Jugendlichen nimmt
erschreckend zu.

Andrea Milbrod-Jakob
Leiterin der IGS Bad Salzdetfurth

phan Weil unlängst geäußert. „Ziel
muss es sein, soviel Präsenzunter-
richt wie möglich auf lange Sicht si-
cherzustellen–aberauchdieSicher-
heitderSchulgemeinschaftenzuge-
währleisten“, sagt Mounajed.

In seiner Funktion als Verbands-
vorsitzender wird er sogar noch
deutlicher. Die Schulen im Land
würden von den Gesundheitsäm-
tern im Stich gelassen, weil sie zu-
nehmend allein entscheiden müss-
ten, wie sie sich verhalten sollen.Zu-

Ein vorzeitiger
Ferienbeginn ist keine
sinnvolle Maßnahme
zur Eindämmung der

Corona-Welle.
Torge Schäfer

Vorsitzender des Kreiselternrats

THEMA14 Hildesheimer Allgemeine Zeitung Mittwoch, 1. Dezember 2021


